
veranschaulicht diese Verquickung 
zwischen Identität und Religiosität. 
Eng hiermit verbunden ist immer die 
Frage, wie das Verhältnis zwischen 
Staat und Kirche aussehen soll. 

Doch nicht nur als sichtbarer Teil war 
die Religion im Haushalt und in Ge-
bäuden präsent. So segneten noch bis 
in die 1990er Jahre Priester neu ge-
baute Häuser. Dechant Albert Backes 
schrieb 1996, dass diese Einsegnung 
„eine regelmäßige Handlung“ sei. „Nur 
ganz wenige verzichten auf diese Einseg-
nung.“  Heute, 25 Jahre später, werden 
Neubauten nur noch selten von ei-
nem Priester eingesegnet. Die Stern-
singer schreiben hingegen jedes Jahr 
einen Segensspruch auf die Türe. 

Weiterhin werden in Ostbelgien 
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zahlreiche öffentliche 
Gebäude und Plätze bei 
Grundsteinlegungen oder 
Eröffnungen von einem 
Priester gesegnet. Nach 
Unfällen werden zudem 
auch Wegkreuze  errich-
tet.

Dass heute viele Kreuze, 
Altäre, Christogramme 
und andere religiöse Zei-
chen aus den Häusern 
verschwinden, hat nicht 
unbedingt etwas mit 
schwindender Religiosität 
zu tun. Viel eher prägen 
religiöse, kulturelle, sozi-
ale, politische und stilis-
tische Fragen die Präsenz 
des Glaubens im Alltag. 
Dabei wird Glaube mal 
mehr oder weniger sicht-
bar. 

Dass Menschen sich aber 
weiterhin auf der Suche 
nach Spiritualität befi n-
den, ist unbestreitbar. 
Bestes Beispiel hierfür ist 

das Aufkommen esoterischer oder 
gar sektiererischer Bewegungen 
und fernöstlicher Religionen in den 
1980er und 1990er Jahren. 

Sankt Vith 2019, ein er-
staunliches Bild bietet 
sich dem Betrachter im 
Second-Hand-Laden der 
VoG „Dabei". Zahlreiche 
Kruzifi xe stapeln sich in 
einem der Regale überei-
nander. Darüber befi nden 
sich weitere Madonnen-
bildnisse. Sie sind mit 
kleinen Preisschildern 
versehen. Viele von ihnen 
wurden bei Haushaltsauf-
lösungen abgegeben. 
Der erste Gedanke, der 
dem Besucher kommt: 
In Ostbelgien fi ndet eine 
fortschreitende Entkirch-
lichung im 21. Jahrhun-
dert statt. Diese wird 
durch die Entfernung der 
Kreuze aus den Haushal-
ten sichtbar. Aber ist dem 
wirklich so?

Über Jahrhunderte nahm 
ein Hausaltar in zahlrei-
chen Stuben oder Wohn-
zimmern der belgischen 
Eifel einen wichtigen Platz 
ein. Andere Devotionalien begleite-
ten den Bewohner in den Räumlich-
keiten des Hauses: als Hausinschrift 
im Eingang, als Andachtsbild oder 
als Kreuz im Schlafzimmer.

Dabei erfüllen diese Symbole der An-
dacht nicht nur eine religiöse Funkti-
on. Sie sind ebenfalls ein Zeichen der 
eigenen Identität. Einer der wenigen 
Momente des ostentativen Wider-
spruchs gegen den Nationalsozia-
lismus wurde in Ostbelgien – wie in 
anderen Teilen des „Dritten Reichs“ 
– etwa durch das Abhängen der Kreu-
ze in den öffentlichen Gebäuden her-
vorgerufen. Auch der zweite Schul-
krieg (1950-1959), während dem sich 
hunderttausende katholische Belgier 
für eine Aufrechterhaltung des ka-
tholischen Schulwesens einsetzten, 
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